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Achter Verbanöstag Ser Sougenossenschaftenvon
Hessen-Nassau unü Eüüüeutfchlanü.

Im Saale des Wirtschastshauses der Riederwaldkolonie
des Volks-Bau- und Sparvereins tagte am Sonntag der
8. Berbandstag des Verbandes der Baugenossenschaften von
Hessen-Nassau und Süddeutschland. Er war besucht von ca. 50
Delegierten und etwa 20 Gästen und Interessenten des Ge¬
nossenschaftswesens.

Zur Einleitung der Tagung fand am Samstagvormittag
eine Sitzung des Frankfurter Vereins für Arbeiterwohnungs-
p>esen in der Geschlechterstube des Rathauses statt , in dev
Bürgermeister Luppe  einen sehr instruktiven Vortrag über:
„Die Miet - und Hypothekenfrage im Kriege" hielt . Am Nach¬
mittag erfolgte dann eine Besichtigung der Blocke der ge¬
meinnützigen Baugesellschaften im Norden, Nordosten und
Osten der Stadt mit baugeschichtlicher Führung , die an , der

starke wirtschaftliche Erschütterung gebracht bat. Ein wirtschaft¬
licher Zusammenbruch wäre für die Genossenschaftenverhängnis¬
voll geworden. Denn die 1500 Baugenossenschaftenin Deutschland
haben ein eigenes Vermögen von zirka 70 Millionen und arbeiten
mit 600 bis 700 Millionen fremdem Kapital.

Der Redner gibt dann Winke und Ratschläge für das weitere
Verhalten im Krieg und für das Verhalten nach dem Kriege . Immer
wieder klang dabei die Mahnung durch: Vorsicht! Keinen Sprung
ins Dunkle ! Erst wägen, dann wagen! Mit der Hoffnung auf
baldigen Frieden schloß er seine wohl durchdachten Ausführungen.

In der Diskussion  gaben einige Baugenossenschaften
ihre Erfahrungen im Kriege zum besten. Stadtrat Schmidt
berichtete über die ■Erfahrungen , die der Volks-Bau - und
Sparverein gemacht hat. Er glaubt, daß der Verein den Krieg
gut überstehen wird . Auch dieCasseler  Vertreter der Bau¬
genossenschaftenhaben von schlimmen Wirkungen infolge des
Krieges nichts zu berichten. Dagegen hat die F u l d cier Bau¬
genossenschaft im Anfang Schwierigkeiten mit den Mietzah¬
lungen gehabt, die aber setzt überwunden sind. Auch in M a r *
bürg  traten Schwierigkeiten zutage, die jetzt durch Vermitt¬
lung der Stadt geregelt sind. Im allgemeinen kann wohl ge¬
sagt werden, daß die Baugenossenschaften dank einer vorfich-

Niederwaldkolonie des Bolks-Bau- undlSparvereins endigte . . Wirtschaft den Krieg bis setzt gut überstanden haben.
Hier fand abends erne^ vom Volks-Bau - und Spvrverern | M &iefer  Aussprache war die Tagesordnung erschöpft.
arrangierte gemütliche Zusammenkunft statt, an der auch
einige städtische Vertreter tcilnahmen. Die gesehenen Bauten
fanden die volle Befriedigung der Delegierten ', hauptsächlich
die Anlage der Riederwaldkolonie gefiel sehr. Geheimrot
Dr . Schröder (Kassel ) , der Vorsitzende des Verbandes,
gab seiner Freude über das Gesehene Ausdruck. , Das gemein¬
nützige Wohnungswesen in Frankfurt zeige eine erfreuliche
fortschreitende Entwicklung in architektonischer und hygieni¬
scher Beziehung und könne als , vorbildlich bezeichnet werden.
Zu dieser Entwicklung wesentlich mit beigetragen zu haben,
sei das Verdienst des verstorbenen Oberbürgermeisters
Adickes. Für die Anerkennung sozialen Geistes und Schaffens
dankte namens der Stadt Stadtrat Meckbach.

Die eigentliche Tagung des Verbandes begann am
Sonntagvormittag . Ihr wohnte auch der Anwalt des Allgc-
meinen deutschen Genossenschastsderbandes, Justizrat Dr.
Erüger.  bei . Die Stadt Frankfurt war vertreten durch
Bürgermeister Dr . Luppe.

In seiner Begrüßungsansprache führte der Vorsitzende,
Geheimrat Tr . S chr ö d e r , aus : , , .

Als wir uns im vorigen Jahre in Dillenburg trennten , da
bat wohl niemand geahnt, daß wir so schweren Zeiten entgegen
gehen würden . Ursprünglich war Straßburg als Tagungsort für
diesen VerbandZtag vorgesehen; davon wußten wir jedoch Mit
Rücksicht auf die Kriegslage absehen. Wir stehen in eurem schweren
Weltkrieg ; wenn wir bisher von,den Schrecknissen des Kruges rm
Lande selbst sreigeblieben sind, so .haben wir das unserem Heer
und unserer Marine zu verdanken. Die Zeiten sind so ernst, daß
der Wunsch laut wurde, den Genossenschaftstagzu vertagen - Ich
war damit nicht einverstanden, denn gerade der Krieg stellt an die
Baugenossenschaften große Aufgaben. Diese Aufgaben werden sich
nach dem Krieg noch vermehren.

Bürgermeister Dr . Luppe  hieß die Delegierten namens der
Stadt willkommen. Er verwies auf die von uns am Samstag kurz
besprochene Festschrift, die beweise, wie die gemeinnützige Bautätig¬
keit in Frankfurt sich entwickelt hat . Sieben Prozent der Bevölke¬
rung wohnt heute' schon in baugenossenschaftlichen Wohnungen.

Hierauf wurde in die Tagesordnung eingetreten und
zunächst einige geschäftliche Angelegenheiten erledigt.
aus dem Vorstand turnusgeinäß ausscheidende Herr Justizrat
Tr . Häuser (Höchst ) wurde wiedergewählt. An Stelle des
Metropolitan Diktmar , der sein Amt nicdergelegt hat , wurde
Prof . Dr . 2t l b r e cf) t gewählt

Die Anerkennung der Jahresrechnung
für 1914, erfolgte ohne Widerspruch. Die Einnahmen be¬
tragen 4101.16 Mark , die Ausgaben 2584.96 Mark . Auch der
Haushaltsanschlag für 1916 fand glatte Genehmigung . Dm
Einnahmen und Ausgaben sind auf 2860 Mark veranschlagt.

Hieraus erstattete-Verbandsdirektor Dr . S chr ö d e r den
Jahresbericht.  Dem Verband gehören 32 Baugenossen¬
schaften nt. b H-, 5 Aktiengesellschaften und 5 Gesellschaften
m b H. an. Tie Zabl der diesen Genossenschaften angebori-
acn Mitglieder beträgt 7131, die Zahl der Geschäftsanteile
16 456, die einen Wert von 2281000 Mark repräsentieren.
Tie Aktiven dieser Genossenschaften haben einen Gesamtwert
von .40 Millionen Mark. Die in dem Verband organisierten
Genossenschaften haben bis jetzt 2140 Häuser mit 6892 Woh*
nungen erstellt; außerdem 192 Erwerbshänser, 869 Häuser stnd
in Erbpacht gebaut.

Eingehend äußerte sich der Redner sodann über dre Cr
fabrungen . die die Genossenschaften im Krieg gemacht haben.
Erneut gab er seinem Bedenken Ausdruck, die Genossenschaf¬
ten nicht mit dem Sparverkehr zu belasten. Auch bezüglich
der Mietausfälle müsse vorsichtig overiert werden. Am besten
ist es wenn sie als Verluste gebückt werden. Nach ferner An-
sicht werden die Schwierigkeiten für die Baugenossenschaften
immer größer, je länger der Krieg dauert . Trotzdem hofft
er , daß 'die Genossenschaften den Krieg wie bis jetzt, jo auch
später, gut überstehen. . ^

Im Anschluß an diesen Bericht breit dann Jnsstzrat Dr.
(5 r ü g c r einen sehr lehrreichen Vortrag über K r i e g ? e r -

^ ° Vcine andere Genossenschastsartist so vom Krieg berührt war-
d-n wie die Bangenoffensctastcn. Das Bild wechselt von ^ rertel-
iahr zu Vierteljahr , deshalb müssen wir in unteren Schflußfolge
rungen sehr vorsichtig sein. Zu Anfang des Krieges waren r,e
Emalirunaen erfreulich: eine zweite Umfrage hot em wenrger er¬
freuliches' Resultat ergeben. Leider schenken manche Bongerwffen-
scharten den Kriegserfahrnngen . die sic machen, noch gar nutzt d,e
rechte Beachtung. Das ist verkehrt. In ollen Geschäftsberichten
fnütert die Erfahrungen frft^efoqt werden. Wahrend
»--nonenschaften gute Erfahrungen gemacht, fast ke'ne Mmtansfolle
uiw . haben, stich andere wieder sehr übel dran . Das hangt davon
ab wie sich die Mitglieder dieser Genossenschaftenzusammensetzen
und welchen Beschäftigungsgrad die Industrie hat . ,

Dr . Crüger gebt dann des näheren auf die allgemeine
schaftl' che Situation ein. Nack seiner Meinung haben die Bau
aenossenschaften eine wirkliche Belastungsprobe nach nicht bestan-
den. Die anfangs der 70er Jahre entstandenen Genossenschaften
können nicht gut zum Vergleich herangezogen werden. Sie waren
Produkte der damaligen Hochkonjunktur. Diesmal mögen die Bau¬
genossenschaften nicht denken, daß nach dem Krieg gute Zeiten kam-
men : cs ist besser, wenn sie sich auf schwere Zeiten entrichten.
1S70/71 baute sich unser Wirtschaftsleben ans der Geldwwftcha' !
auf : in diesem Krieg ans der Kreditwirtschaft und diese Kreditwirt¬
schäft hängt ursächlich zusammen mit unserer Weltwirtschaft.
In diesem Krieg haben wir einen ausgedehnten Schuldnerschub;
der Abbau dieser Schutzgesetze wird schwieriger sein, wie der Auf¬
bau. Rückschläge werden nicht ausbleiben. Wie es überhaupt gut
sein wird , wenn wir unS ans knappe Zeiten nach dem Krieg ein-
rickter,. Glücklich können wir uns schätzen, daß der Krieg uns keine

Der Vorsitzende schloß die Tagung mit der Hoffnuna , im näch¬
sten Jahre wieder in friedlicheren Zeiten zusammenzukom¬
men. Abends fanden sich die Delegierten im Palrnengarten
zusammen und heute finden noch einige Besichtigungen ge¬
meinnütziger Bauten statt.

Die Lage - es firbeitsmarktes in Hesse« unü
Hessen- Nastiau.

Rach dem Bericht des MitteldeutschenArbeitsnachweisverbandes
konnten im Mai in der Abteilung für Metallarbeiter  eine
Anzahl offener Stellen , hauptsächlich für Schmiede und Rohrschlosser,
nicht besetzt werden. Keinerlei Nachfrage war nach Maschinen¬
schlossern. Auffällig war der schon früher beobachtete starke Zu¬
strom von Arbeitsuchenden aus der Schweiz. Auch der Deutsche
Metallarbeiterverband in Frankfurt a. M. berichtet von der Schwie¬
rigkeit der Besetzung offener Stellen ; hauptsächlich wurden Dreher,
Werkzeugmacher und Heizungsmonteure und Helfer gesucht. D,e
Lage der Ed el m etall in du str ie in Hanau  a . M. hat sich
wenig geändert . Bei Sattlern und Tapezierern  war die
Nachfrage zufriedenstellend. Sämtliche Bewerber wurden unter¬
gebracht. Für Sattler trat besiere Beschäftigungsgelegenheit ein,
da seitens der Militärverwaltung wieder größere Aufträge ver¬
geben wurden . In der Industrie der Holz- und  Schn rtz.
st o f f e war eine Abnahme der Arbeitsuchenden zu verzeichnen.
Eine Anzahl offener Stellen nach auswärts , z. B. MLbelschceiner
für besseren Innenausbau , konnten teils wegen Mangel an ge¬
eigneten Arbeitskräften , teils wegen der niedrigen Lohnsätze, nicht
besetzt werden. In der Industrie der Nahrungs - und
Genußmittel  war bei den Bäckern in Anbetracht der Pfingst»
feiertags eine Zunahme der besetzten Stellen zu verzeichnen. Metz¬
ger wurden mit Rücksicht auf die verminderte Schweineschlachtun¬
gen gar nicht verlangt Die Fleischer-Innung in Frankfurt a . M.
berichtet, daß immer noch Arbeitsgelegenheit für jüngere gelernte
Kräfte vorhanden ist. Im Bekleidungsgew er  b e ging bei
den Schuhmachern die Zahl der offenen Stellen und der Arbeit¬
suchenden merklich zurück. Alle Arbeitsuchenden wurden unter¬
gebracht. Nach dem Bericht der Schneiderinnung in Frankfurt a . M.
war die Zivilschneiderei nicht so gut beschäftigt wie int vorigen
Monat , dagegen war in der Uniformschneiderei noch immer ge¬
nügend Arbeit vorhanden. In der Damenkonfektionist eine Besse¬
rung eingetreten . Im Baugewerbe  ist nach dem Bericht des
Städtischen Arbeitsamtes Frankfurt a.M. eine Besserung nicht ein¬
getreten . Nach auswärts wurden Maurer gesucht, die aber nicht
vermittelt werden konnten. Ebenso ging es bei den Glasern . Bei
den Dachdeckern war der Geschäftsgang sehr flau. Im gra-
phischen Gewerbe  war in der zweiten Hälfte des Berichts¬
monats ein Abflauen der in den beiden Vormonaten einsetzenden
Besserung festzustellen. Einzelne Betriebe, darunter ein größerer,
haben die tägliche Arbeitszeit auf 6 bis 7 Stunden gekürzt , in an¬
deren Betrieben wurde eine Einschränkungder täglichen Arbeitszeit
angekündigt . Im Schriftgießereigeweche war keine Besserung zu
verzeichnen. Die Arbeitsmarktlage im Ga st Wirtsgewerbe
war nach dem Bericht des Städtischen Arbeitsamtes Frankfurt a. M.
in Anbetracht der jetzigen Kriegszeit noch recht gut. Auch nach
Ausläufern (jugendlichen) war bei dem Städtischen Arbeitsamt
Frankfurt a. M . am Anfang des Berichtsmonats grotze Nachfrage;
es konnten nicht alle offenen Stellen besetzt weüen . Für Erd¬
arbeiter und Ungelernte hat sich die Arbeitsmarktlage etwas ver¬
schlechtert. Arbeitskräfte sind, wenn auch überwiegend in gerin¬
gerer Qualität , immer noch vorhanden. In der Landwirt¬
schaft  war starke Nachfrage nach Knechten.

Auf dem weiblichen Arbeitsmarkt  war nach dem
Bericht des Städtischen Arbeitsamtes Frankfurt a . M . in der Ab¬
teilung für Dienstboten die Vermittlung dieselbe wie im Vormonat.

sowohl von der Stadt Limburg, als auch vom Kreise Limburg zur
Konzessionssteuer herangezogen worden. Sein Rechtsstreit gegen
den Magistrat von Limburg wurde zuerst erledigt, indem ihn der
Bezirksausschuß im zweiten Rechtsgange, nachdem das Oberverwal¬
tungsgericht (7. Senat ) sich schon mit der Sache beschäftigt hatte,
von der Steuer freistcllte. Der Bezirksausschuß führte aus : Das
Oberverwaltungsgericht habe in seinem Zwischenurteil die Steuer¬
ordnung der Stadt so ausgelegt, das: nach ihr nur Konzessionssteuer
zahlen solle, wer die Erlaubnis für einen Schank- Gewerbe¬
betrieb  erlangt habe. Hier sei aber im Gegensatz zu einem,
mit Bezug auf die staatliche Veranlagung zur Gewerbesteuer ergan¬
genen Urteil eines Staats st euersenats  des Oberverwal¬
tungsgerichts anzunebmen, daß der Verein mit seiner Wirtschaft
kein  Gewerbe betreibe. Der Verein beteilige sich nicht am allge¬
meinen wirtschaftlichen Verkehr und erziele auch keinen Gewinn.
Damit fehle  die Hauptvoraussetzung für die Annahme eines Ge¬
werbebetriebes . Die staatliche Veranlagung zur Gewerbesteuer und
das mit Bezug darauf ergangene Urteil eines Staatssteuersenats
könne nicht entscheidend sein, weil die Steuerordnung der Stadt
dem M a g i st r a t für die Heranziehung zur Konzessionssteuer das
Recht Vorbehalten habe, nach staatlichen Grundsätzen zu Prüfen , ob
und in welche Gewerbesteuerklaffedie Konzessionäregehörten , be¬
ziehungsweise ob es sich überhaupt um einen Gewerbebetrieb hau-
dele. Dieses Urteil des Bezirksausschuffeswurde rechtskräftig. Da¬
mit war der Verein von der st ä d t i s che n Konzessionssteuer frei.

Der Prozeß des Vereins gegen den Kreis  Limburg , mit dem
sich jetzt das Oberverwaltungsgericht (2. Senat ) beschäftigte, führte
im Endergebnis zu einer für den Verein ungünstigen Entscheidung.
Allerdings hatte ihn der Bezirksausschußauch in dieser Sache frei¬
gestellt, indem er von denselben Grundsätzen ausging, wie in der
Sache gegen die Stadt.

Der Kreisausschnß hatte dann Revision  eingelegt und
namentlich darauf verwiesen, daß die Konzessionssteuerordnung des
Kreises nicht gleichartig sei mit der der Stadt . Der Kreis mache
in seiner Steuerordnung nicht jenen Vorbehalt, wie die Stadt . Die
Steuerordnung des Kreises bestimme vielmehr, daß jeder  Kon¬
zessionär einer Schankwirtschaftzur Konzessionssteuer heranzuziehen
sei, der rechtskräftig staatlich  zur Gewerbesteuer pflichtig er¬
achtet sei. Da aber durch einen Staats steuersenat  deS
Oberverwaltungsgerichts die Heranziehung des Vereins zur Ge-
Werbesteuer gebilligt worden sei, so wäre das ohne weiteres maß¬
gebend für die Heranziehung des Vereins zur Konzessionssteuer deS
Kreises . In dieser Sache wäre dem Verwaltungsrichter die Nach¬
prüfung . ob es sich wirklich um einen Geioerbebetrieb handele, ent¬
zogen. Nach der Steuerordnung des Kreises sei eben die rechts¬
kräftige staatliche Veranlagung zur Gewerbesteuer die Grundlage
für die Heranziehung zur Konzessionssteuer.

Das Oberv ' erwaltungsgericht (2 . Senat ) schloß sich
dem an und erkannte unter Aufhebung des Urteils des Bezirksaus-
schusses dahin, daß der Ruderverein wegen der Erlangung der
Schankkonzession pflichtig sei, dem Kreise  Limburg die abver-
lcmgte Konzessionssteuer zu zahlen.

Hanau , 21. Juni . (Zum Schutze gegen feindliche
Fliegergefahr)  macht die Polizeidirektion die Bevölkerung
darauf aufmerksam , daß das Herannahen von feindlichen Fliegern
durch Sirenensignale bekanntgegeben wird. Der Ton der Sirene
wird von Zeit zu Zeit unterbrochen werden Cs wird dringend ge-

_ _ ^ _ _ _ beten , beim ,Krtönen des Signals alsbald die Straßen zu verlaffen
Der | Monat , dagegen war in der Uniformschneiderei noch immer ge- !.und sich in den Wohnungen bei geschlossenen Fenstern aufzuhalten.

Maßnahmen für den Fall eines feindlichen Fliegeran¬
griffs . Von zuständiger Stelle wird folgendes mitgeteilt:
Das Herannaben feindlicher Flugzeuge wird für Mainz durch
Kanonenschüsse im Vorgelände, für Wiesbaden durch Glocken¬
schläge auf den Türmen der Markt-, Luther- uud Mariahilf-
kirche, fiir die Landgemeindendurch die Feuerglocken bekannt-
gegeben.

Verbotenes Buch. Das Königliche Gouvernement der
Festung Mainz hat unter dem 11. Juni die Beschlagnahme
des in der Buchhandlung Payot & Cie. in Paris und Lau¬
sanne erschienenen und von Warweiler verfaßten Buches „La
Belgique neutre et loyale" fiir den Befehlsbereich der Festung
Mainz angeordnet.

Polizeibericht. Als gestohlen wurden die Fahrräder an¬
gemeldet : Marke „Decker", hellblau, Fabriknummer 190 682
und Marke „Victoria", rot, Fabriknummer 306 245; als ge-
funden ein Fahrrad mit der Bezeichnung„Frischauf" auf dem
Sattel und der Zahl 704. Zweckdienliche Mitteilungen der
Eigentumsansprüche sind auf Zimmer 4 der Polizeidirektion
vorzubringen.

Aus dem Eisenbahnverkehr. Der seither um 6 Uhr
10 Min . abends neu eingelegte Vorzug zu dem um 6 Uhr
17 Min . abgehenden Personenzug Nr. 1168 Wiesbaden-Frank-
furt tällt mit dem heutigen Tage, des schwachen Verkehrs
wegen, bis auf weiteres aus. Der fahrplanmäßige Hauptzug,
der auf allen Zwischenstationen hält, bleibt bestehen.

ftua den umliegenden Krdjen.
Einen interessanten Rechtsstreit wegen Ser

rronzejssonssteuer
führte der Limburger Ruderverein von 1894 (E. V.). Wegen der
durch sei» letzte? Statut auf die Mitglieder beschränkten Schank-
wirtschaft in seinem Bcreinshause zu L i m b u r g war der Verein

Zu vermeiden ist bcrJbet der Aufenthalt in der Nähe von Fenstern
und in den obersten Stockwerken. - (Einquartierung .) Vo,r
heute an werden voraussichtlich die Häuser folgender Straßen mit
Einquartierung belegt: Stadtschloß, Geibelstraße, Rückertstraße,
Gustav Adolf-Straße . Kurfürstenstraße, Frankfurter Landstraße,
Vorstadt , Fasanericweg, Nußallee, Fischerhüttenweg, Katharina
Belgica-Straße , Vor dem Kanaltor, Krämerstraße, Kanalplatz, Heu¬
markt und Freigerichtstraße. Die Belegung erfolgt ohne Verpflegung
auf die Dauer von längstens sieben Tagen. — (Die Volksbad e-
anstaltam Main)  ist morgens von 7 Uhr ab für das Publikum
geöffnet.

Fechenheim, 20. Juni . (Komm den Frauen zart ent¬
gegen .) Daß die Behandlung der Frauen von Kriegsteilnehmern
aus unserem Rathause nicht immer die beste ist, mutzte von uns
wiederholt gekennzeichnet werden» Waren es bisher Gemeinde¬
angestellte , die mit ihrem Verhalten zur Kritik herausforderten,
so ist es neuerdings ein Nichtangestellter, der mit seinem Benehmen
zu Klagen Anlaß gibt. Es ist dies der durch den Krieg in Mit¬
leidenschaft gezogene Buchdruckereibesitzer Cberling, der auf dem
Rathaus als Hilfskraft beschäftigt ist. Dieser Mann , der sich ehe¬
dem aus materiellen Gründen zu unserer Partei bekannte, und als
er dort nicht seine Rechnung fand, zum Antisozialisten wurde , ge¬
fällt sich ebenfalls darin , es seinen Vorgesetzten an Unhöflichkeiten
gleichzutun . So verflieg er sich vor wenigen Tagen einer Frau
gegenüber zu der Aeußerung, man solle „solche Frauen " mit der
Peitsche hinausjagen . Ob ihm die betreffende Frau Anlaß zur
Aufregung gab, ist ganz gleichgültig; Entgegnungen in solch unge¬
höriger Form läßt man sich weder von einem Angestellten, noch
von einer nicht angestellten Hilfsperson gefallen. Wenn Frauen in
ihrer bedrängten Lage bei ihren Beschwerden und Klagen sich manch¬
mal in ihren Ausdrücken vergreifen, so ist dies unter den jetzigen
Umständen entschuldbar. Diejenigen aber, die von der Kriegsnot
nicht allzusehr bedrückt werden, sollten sich zur Aufgabe machen,
den Rat - und Hilfesuchenden mit Verständnis und Einsicht zu be¬
gegnen , ohne jede Beimischung von Hohn und Nichtachtung, damit
würde dem gelten Einvernehmen zwischen den Parteien am besten
gedient.

Langenhain i.  T ., 20. Juni . (W eg en Bl ut s cha nd e)
standen zwei 18 Jahre alte Zwillingsgeschwister von hier vor
der Strafkammer in Wiesbaden. Die Tat geschah Ende Sep¬
tember 1914 in Hochheima. M. Die Verhandlung fand hin¬
ter verschlossenenTüren statt. Elisabeth H. wurde frei ge¬
sprochen, da sie bekundete, daß sie mit Gewalt von ihrem Bru¬
der zu der Tat getrieben wurde. Dagegen konnte bei dem
Bruder nickst auf eine milde Strafe erkannt werden. Die
Strafkammer verurteilte ihn zu 2 Monaten Gefängnis.

Usingen , 21. Juni . (Beseitigter Wassermangel .)
Durch die große Trockenheit der letzten Zeit ist der städtische Wasser¬
verbrauch derart gestiegen, daß die Wasserleitungvorübergehend' ge¬
sperrt werden mußte, um den Wasserbehälter wieder anzufüllen.
Dieser Mißstarrd ist jetzt dadurch behoben, daß heute der neirerbaute
Stollen an die Leitung angeschlossen wurde. Dieser hat trotz der
Trockenzeit in seiner Wasserlieserungnicht nachgelassen und wird
daher die Stadt Usingen aus lange Zeit von jedem Wasserinangel
befreit bleiben.

Marburg , 19. Juni . (Eisenbahnunglück .) Vom
Zuge überfahren wurde das Fuhrwerk des Bierverlegers
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Kerrßel zwischen Marburg -Süd und dem Haudkstahichof. Durch
§cheu«n des Pferdes war das Unglück entstanden.— (Kirche
i'. itb Wirtshaus)  verwechselten zwei Burschen aus der
Umgebung. In der Kirche steckten sie während des Gottes¬
dienstes eine Havanna an und rauchten fest darauf los. Sie
erhielten3 und 4 Wochen Gefängnis.

As» der Rhön, 20. Juni. (8  tan 6,) In dem Schloß-
turrn zu Skouhof - GllsrS  brach am Freitagmittwg em
Brand aus , der sich rasch auSbreitete und den südlichen Dach-
stuhl des Schlosses zerstörte. Durch die Wassermassen wurden
mehrere Räume des Amtsgerichts, da« sich in dem GeDäude
befindet, erheblich beschädigt.

Fulda, 20. Juni . (Der „kl eine " un te rsch ied .)
Um rund 20 000 Mark klaffen die Gebote für die Erstellung
von Stützmauern an der Bebraer Eiseichahnstrecke rusein -,
ander. Eine Eisenacher Firma verlangt für die Arbeit
26 700 Mark , während sich ein Hünfilder Unternehmer mit
7020 Mark begnügen will.

Dakttrstadt, 21. Juni. (DteZentraHassedorhessischen
landwirtschaftlichen Genossenschaften sHessen-
kasseß Hielt am Samstag in Darm statt ihre zweite ordentliche
Oentz«rl»ersam,nlung ab, die aus ollen Teilen der Landes gut be¬
schickt war . Der Staatstommissar Finanzrot Dr. Michel verwieS
mit Genugtuung auf  die Erfolge der Kaffe, die bestätigten, daß da»
Vertrauen zum Genossenschaftswesen in Hessen wieder gefunden
wurde. De » MschäftSbericht erstattete Direktor Mager . Danach
ist die Entwicklung der Hessenkaffe auch in 1915 fortdauernd günstig.
Im neuen Jahre sind 6 Genossenschaftenbeigetreten. Bis jetzt find
angoschlofien: 203 Kredit -, 32 Bezugs - und Absatz. , 4 Molkerei-,
18 Winzer -, L sonstige Genossenschaften. 2 ZentralgeschäftSanstalton.
2 Tinzelnnitglieder. zusammen 343 Mitglieder mit 887 Geschäfts¬
anteilen, die eine Haftsumme von 887 OOO Mark bedingen. Die an-
geschloffmen Genossenschaften verteilen sich auf Storkenburg mit
124 Genossenschaften und 316 Geschäftsanteilen, auf Rheinhessen mit
148 und 420, auf Oberhessen mit 71 Genossenschaftenund 181 Ge¬
schäftsanteilen. Bon den Kreditgenossenschaften, die Aktionäre der
Landwirtschaftlichen Genossenschaftsbankwaren, sind der Hessenkasse
noch nicht nngcschlossen: in Storkenburg 18, in Oberhessen 28 und
in Rhetnfiessen 8. Es betrugen die Verbindlichkeiten der Genossen¬
schaften, «also die Leistungen der Zcntralkasse,. im Durchschnitt der
ersten vier Monat« der laufenden Jahres 8,4 Millionen und die
Guthaben für die gleiche Periode Im Durchschnitt 2,8 Millionen Mark.
Bankkredit ist bi ? jetzt nicht in Anspruch genommen worden. Trotz¬
dem sind rund 70 Prozent auf die Gesanitzeichnuiig der zweiten
.ssrlegronleihc in Höhe von 9 Millionen Mark «lngezahlt. Nach
Genehmigung der Bilanz wurden die ouSschcidenden Aufsicht- ratS-
mitgliedcr durch Zuruf wiedergcwählt. Zum Ausbau der Bezugs-
gknossem'ckhaflen forderte dann nachmals Direktor Dcrg auf. Auf
rund 100O Gemeinden kommen in Hessen erst rund ein Viertel Dc-
zugSgenosscnschaften.

Aus Frankfurt a. NI.
verkauf von stä-tischem Gefrierfleisch.

Zwischen der KricgSkommission, vertrete» durch Ltadtrat
Meckbach, und der Schlackithofdirektion und dem Ausschuß
der Schiweinenietzger iu der Fleischer-Innung fanden in der
letzten Zeit wiederholte Beratungen statt, die sich um den Ver¬
kauf des durch die Stadt angesammelten Gefrversleischer
drehten. Zwischen beiden Teilen kam ein Vertrag  zu¬
stande. der atit Freitag von einer zahlreich besuchten Ver¬
sammlung der Schweinemetzger in allen seinen Teilen ge¬
billigt wurde.

Darrach iibernelimon die Metzger den Verkauf der Gesrier-
fchwerne von der Stadt . Cs sind hierfür otwr fünfzehn Läden
zu gleicher Zeit geöffnet. Tor Verkauf findet am Dienstag.
DonmrStag und Samstag während des ganzen Tages statt.

Er werden die Tiere wie gewachsen, als mit Fett und
Schwarte verkauft und über drei Pfund Fleisch an
eine einzelne Person  nicht abgegeben. Der Verkauf
wird durch die in den Verkaufsläden von der Stadt ausge-
hängten Vorschriften genau geregelt . Verkaufsstellen sollen
nur in solchen Stadtteilen errichtet werden, in denen haupt¬
sächlich schwach bemittelte Bevölkerung wohnt.

Mißstimmung in Eisenbahnarbeiterkreisen.
Man schreibt urt#: Unter den Werk st ätte narbeitern

bei der frankfurter Eifenbahndirektion.  deren Thef Herr
RegierungSrat Schmitz ist, e« egt es lebhaftes Befremden und
Unwillen, daß bei der Einziehung zum Heeresdienst di« älteren
Jahrgänge der gedienten Leute. Landwehr und Landsturm, zuerst
berangezmgen wurden und werden, während die jüngeren Jahrgänge,
die noch im Rescrveverhältnis stehen, bisher in der Hauptsache ver-
schont blieben. Die Leute können sich der Gedankens nicht erwehren,
daß hierbei gewisse Sparrücksichten eine Rolle spielen- Die bisher
Eingezogenen beziehen dank ihrer langjährigen Beschäftigung auf
der Eisenbahn verhältnismäßig gestiegene Löhn« , während die
jüngeren Leute entsprechend geringere Löhne haben- Sollte er wirk¬
lich deckbar sein, daß der Fiskalismus so übel auSgenutzt würde?

Eine Mahnung an die Frauen . Weniger geschäftsae-
wandte Frauen sind vor allem das Ausbeutungkobjekt der be¬
trügerischen Provisionsreisenden vieler großstädtischer Unter-
nehmen. Die Frauen werden besonders in Abwesenheit ihrer
Männer aufgesucht und dann von den redelustigm Reisenden
so lange bearbeitet, bis sie einen ihnen vorgelegten Schein, sei
es mit ihrem eigenen oder mit dem Namen ihres Mannes
unterschreiben. Der Inhalt des Scheines stimmt nie mit dem
mündlich Besprochenen überein. Stets geht die Bestellung
über die wirtschaftlichen Bedürfnisse der Bestellerin hinaus.
Welches Unheil schon durch das leichtsinnige Unterschreiben
von Bestellscheinenangerichtet wurde, ist nicht zu ermessen.
Man mache sich daher zum Grundsatz, nichts zu unter-
schreiben,  was man nicht zuvor genau durchgelesen und
in seiner ganzen Tragweite erfaßt hat , insbesondere keinen
Bestellschein  zu unterschr eibe n,  worin nicht klipp
und klar die Endsumme der Bestellung enthalten ist. Klau-
sein, die man nicht versteht, und die ein- unbillige Erschwerung
der Rechtslage des Bestellers bezwecken, streiche man unwei¬
gerlich. Dieses gilt insbesondere von der Klausel betreffend
die Vereinbarung des Erfüllungsortes  oder G c. -
srichtSstandes  und betreffend den A u s s ch l utz münd¬
licher Nebenabreden.  Der Bestellscheinschwindel wird
besonders von einigen Firmen des Wäsche-, Wein -, Bücher-,
Modezeitschristen-, Musikinstrumenten- und Photovergröße-
rungzvsrtriebs verübt . Man kaufe seine Sachen nach Mög¬
lichkeit am Platze. Dort hat man sie vor Augen und wird auch
auf die Wünsche der Besteller eher Rücksicht genommen. Be-
schwerden gegen zweifelhafte Unternehmen teile man der Zen-
tralstelle zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeck mit,
die sie in zweckentsprechender Weise verfolgen wird.

_ Beilage der„DoMstimme"_
Genosse Conradi gestorben. Ein wackeres Parteimitglied,

der Schuhmacher Karl (5 ou r a d i in Bockenheim, ist am Frei¬
tag gestorben. Die Schwindsucht, diese gefährliche Proletarier-
krankheit. hat ihn dahtUgerafst. Noch im vorigen Jahr suchte
er ist einer Hsilftäfte Gesundung: sie war jedoch nur von kur¬
zer Dauer. In seiner Gewerkschaft und auch tu der Partei
war er ein rühriges und überzeugtes Mitglied. Von Geburt
Rheinländer, hatte ihn die Natur mit einem köstlichen Humor
und schauspielerischem Talent ausgezeichnet. Seine ernsten
wie heiteren Borträge, die sich ln der Hauptsache mit politischen
Fragen beschäftigten, wurden bei Arbeiterfesten denn auch
immer gerne gehört. Auch die dramatischen Vereine verlieren
in ihm deshalb eine tüchtige Kraft. Der Verstorbene besaß
alle Eigenschaften, die inan bei einem modern organisierten
Arbeiter voraussetzt. Wenn eS galt, Solidarität zu üben, hat
er nie versagt. In der Familie ging sein ganzes Bestreben
dahin, die Kinder zu frei denkenden Menschen zu erziehen.
Sin Sohn von ihm kämpft In Rußland. Der letzte Wunsch,
ihn vor seinem Tode nochmals zu sehen, blieb unerfüllt. Tic
Bockenheimer Arbeiterschaft wird dem verstorbenen Freund
ein ehrendes Andenken bewahren.

Steuerzahlung . Die Versendung der Steuerzettel für 1918
iAprtl 1818 bi» März 1018) fiat seit einer Woche begonnen. Die
Steuern für da» Vierteljahr April/Juni d. I . sind längstens binnen
14 Tagen nach Empfang des Steuerzsttel » an die darin bezeichnet««
Steuerzahlstellen zu entrichten. Die SteuerzaMeÜen sind an allen
Werktagen von m  bis 18% Uhr und vom 1. bis 21. Juli d. I . bis
1 Uhr mittags für den Kassenverkehr geöffnet. Bei Zahlungen durch
«check» auf bissige Bankhäuser oder im Postüberweisung»- und
Scheckverkehr ist auf dem fitr die Steuerzahlstell « bestimmten Ab¬
schnitt Name, Wohnung und Vteuerkontonummer  genau
anzugeben.

Städtisches Lölkermufeuni. Wegen Reinigung bleib! die omeri»
kanisckc und asiatische Abteilung des Städtischen VölkermuseumS
für 14 Tage geschlossen. Die anderen Abteilungen sind dem Besuch
deS Publikums nach wie vor zu den üblichen Zeiten geöffnet.

Krieqsbeschädigtenfaeforge. In einer Sitzung de» Ortsaus¬
schusses wurden in Betätigung der bereits früher vorgenommenen
Wahl die Acmter des Vorstandes  wie folgt besetzt: Dr . Hall-
gartcn . Vorsitzender; Stadtrat Dr Mesch, stellvertretender Vorsitzen¬
der ; Dr . Schlotter, Schriftführer ; Fabrikant Gerngroh , Schatz¬
meister ; Stadtverordneter Balz» , Geschäftsführer. Es gibt vier
tt nteraurfchüsf «: für ärztliche Beratung , für Beruf »,
bevatung und Stellenvermittlung für Unterricht und Fachbildung
und für Propaganda und Finanzen.

Ablieferung von Fund . und Beutestücken. E» wird erneut dar-
auf hjngcwiesen, daß alle im Eigentum der deutschen Heretverwal-
tung stehenden Gegenstände im Inland wie im Ausland auch dann
m ihrem Eigentum bleiben, wenn sie verloren oder wie z. B. Muni-
tionrteile zurückgelaffen werden, und daß den berufenen staatlichen
Organen für das Inland wie für das Ausland die ausschließliche
Befugnis zusteht, da» Aneignungsrecht an der ..Kriegsbeute", d. h.
an der Ausrüstung de« sseinde» und an den von ihm zurückgelassenen
Munitwntteilen . auSzuüben. Es muß deshalb jeder, der solche
Aogenständ« tm Inland oder in dem von deutschen Truppen besetzten
Ausland an sich nimmt, sie unverzüglich an di« nächste deutsche Milt-
tar . oder Zivilbehörde abliefern.

Tb«i»t»rnachricht«n. Die Intendanz des Schauspielhausei
gibt bekannt: Erl » Tiroler Bauerntheater , daß nach einem sehr er¬
folgreichen Gastspiel am Berliner Deutsche» Kiinstlertheater jetzt
am Deutschen Volksthoater in Wien Vorstellungen gibt, wird sein
hiesiges Gastspiel am Sonntag den §7 . d. M. beginnen. Die Vor-
stellungen finden außer Abonnement »nd bei ermäßigten Preisen

öriefkosten Ser lUdaPtion.
A SÄ. 33, Rödelheim. Die Verein«notiz kam wieder mal zu spät.
I . A. ch. Zum Mietnachlaß ist der Hausbesitzer nickt ver¬

pflichtet. Ter Nachlaß beruht auf freier Vereinbarung . Näheres
erfahren Sic auf einem Arbeiterfekrebariat.

Heues aus aller Welt.
Die feindliche Kust.

Ein .Karlsruher erzählt imserm dortigen Parteiblatt
folgendes Erlebnis:

Vorige Woche wurden wir alle gründlich untersucht und
da stellte sich heraus, daß ich eine linke untere Rippe gebrochen
hatte und das kam so: Anfang und Mitte September waren
wir in Saales an der französischen Grenze. Sechs Mann von
uns batten den Auftrag, über die Grenze zu gehen, und so
viel Web wie wir auf treiben können, zu holen. Die Flinte
umgehängt, 60 scharfe Patronen, einige kräftige Knüppel
und mehrere handfeste Stricke. Do ausgerüstet, gingen wir
los, begleitet von allen möglichen Segenswünschen unserer
Kameraden. Wir batten Glück, 50 Prozent mehr als Ver-
stand. Am andern Morgen früh batten wir zirka 12 Kühe
und Ochsen zusammen-,.gebettelt", aber frag mich nicht wie.

Wenn man aber ein« .Kub fiat, trinkt man doch keinen
schwarzen Kaffee, dachten wir, also wird eben gemolken. Einer
von uns verstand sich auf diese Kunst. Meinem Freunde und
mir wurde der Auftrag zirteil, dafür zu sorgen, daß das Vieh
auch stillsiehe. Die Sache klappte. Wir hatten schon zwei
Kochgeschirre mit Milch und jeder schnalzte mit der Zunge in
der Erwartung des kommenden Hochgenüsse?. Denke dir mal,
Kaffee mit Milch wie zu Hause.

Aber da zwickte zum Schluffe, wahrscheinlich als Ent-
schädigung für die Göftergabe Milch, der Melker der Kuh ins
Euter. Die Kuh verstand aber keinen Spaß, streckte den
Schwanz senkreckst zum blauen Himmel, warf der; Melker
mitsamt der schönen Milch in den Straßengraben und nahm
Neißans. Mein Kamerad und ich nicht faul, springen der
Kuh nach und erwischen sie glücklich beim Schwänze, den wir
um keinen Preis mehr loslioffen, und das war mein Ver¬
hängnis. Gin Posten sah uns ankommen und stellte sich in
den Weg. um das Biest oufzuhalten. Die Kuh inacht aber
ein scharfes Kehrt und wir beide flogen wie an eiirem Rund¬
lauf im Kreise herum und ich kam ganz unsanft mit einer
Telegraphenstangcn Berührung, was mir den Rippenbruch
einbrachte.

Vierzehn Tage lang konnte ich nicht umschnallen und
nicht auf der Seite liegen. Aber trotzdem meldete ich mich
nicht krank und so heilte die Geschichte,wieder von selbst, und
zwar gar nicht übel. Mau sieht gor nichts davon, ivenn man
— nickst hinschaut. —-

Sin Betrieb, der noch etwas einbringt.
In der Zeit der Heereslieferungs- und Lebensmittelpro-

fite ist man schon unglaubliche Gewinne gewöhnt. WaS
manche Leute für Gewinne einheimsen, kann man in den sel¬
tensten Fälle» nachprüfen. Werden doch die Berichte der
Aktiengesellschaften durch Abschreibungen unö „Verwässerung"
des Kapitals so „frisiert", daß man selten über die üblichen
Satze hinauskommt. Nur gelegentlich, wenn neues Anlage¬
kapital gesucht wird, erfährt man über die wirklichen Ge-

21. Juni 1915
winne Nähere-. So lesen wir in der Morgenausgabe der
„Schlesischen Zeitung" vom 17. Juni folgende Anzeige:

Eisenerze. -*■.
Fachmann sucht Kommandit-Kapital behufs Ausdeh.
nnna bestehenden Unternehmens . SvrnL . in reit,
betragen , nicht unter S Mille. Großbetrieb, Tagebau,
1a KaffageschSft. Sicherbeit . Feste Verzinsung Zgztz '
Prozent pro Jahr garantiert.

Angeb. rrsw. . . . Jede Vermittlung verbeten.
In d r e i I a h r « u hat also der Mami sein AnlaMktzpj.

tal wieder herauögewirtschaftetI

Das Gefach »»«gen Meier.
Aus dem Felde wird der .Ar» . Ztg.' in Abschrift

drollige Schkiftstück zur Veröffentlichung übermittelt:
-Gesuch wegen der Wehrmanns und  Atanit » - i

trägers Meier.
Hochverehrter Herr Sanitätsstabsarzt I

Ich bitte, meinem Mann , den Krankenpfleger Meter »chM
nach Zeit» Ort und sonstigen Umständen zu bemeffenden Urlaub
bewilligen zu wollen, indem derselbe die Verpflichtung haben dürste,
seinen tm Januar geborenen Sohn zu besichtigen und nnnnehr
auch für die weitere Fruchtbarkeit Sorge zu tragen hätte kr dieser
Zeit, wo so viele Menschenlebenuntergehn . Ich bitte den Urlaub
ganz nach den Umständen zu bemessen.

In Ergebung
Hildernnd » Mit.

Der Chefarzt an dieDibtsivn:
Der Division befürwortend vorgelegt. Mit « ist «ta flächig«und braver Arbeiter.
Von der Divistan zurück  mit de« Bmmraekr
Meter erhält 14 Tage Urlaub . Dar Erfolg ist spät, « nach

hier zu melden."

Äeruntreunngen hat der hochcmMfthgne Stadtratz
Pierer in Ältenburg  verübt . Bis jetzt »vtkrste ststs»
stellt eine Schädiguivg von 62000 Mark der MtenSurg«
Stckbtkasse und von 20 000  Mark bei verschiedenen StziftruM »-

Wiesbadener Theater.
Residenz- Theater.

Gastspiele der Tchauspielgesellschast Rma Gandow.
Montag , gl . Juni , 7 Uhr: „Die Affäre .
Dienstag , SS. Juni , 7 Uhr: „Die Kreuzelschrtiber"
Mittwoch. 23. Juni , 7 Uhr: „Rosmerkyvlm".
Donnerstag , 24, Juni , 7 Uhr : .Die Affäre".
Freitag . 28. Juni , 7 Uhr: Zum ersten Male : „Der Revisor ".
Samstag . 23. Juni , 7 Uhr: „Die Kreuzelschreibrr".
Sonntag . 37. Juni , 7 Uhr: .Der Revisor".

Gewerkschaftshaus Wiesbaden
Wflltritzstr.49. (Zentralherberge) Wellrltzstr.49.

Billige Speisen und Getreinke.
W Kegelbahn und anftenehine Aufanthaltsrftnm « .
Htllt sich allen Jreunden sowie auswärtigen Gewerkschaften und v «« t» m

bei Ausflügen besten» «npsoylen. 01*78

Zur Versorgung der Eeeigntfse auf de» verschiedene» 5drtea»>
schauplbtzen kn de« einzelnen «rdtetleu geh»« et» « « fauaeetche»
Kartoumaterial . Diese» ist vorteilhaft in tem soeben erschieueaeu

ÄlikMrtm-Ms
vereinigt ; er euthäU

t . Deutsch-Stusstsche» « vlegSschauplatz
2. « alizikche» » riegStchauplatz
8. NederstchtSkaet« von Rußland « tt 9htsi4 « im «Mb

Schwa »,em Meere
4. Epesiattarte von ihrankrrtch »ad Selgtem
5. « arte von « ngland
8 . Kart « von Oderttalira und Nachdargediet«
7. « arte vom vefterretchlfch -Serdischen » riegtschaupiatz«
8 . Uederstcht der gesäurte« türktsche» « « egSschautzlStze

(« leinasten. Aegypten, Arabien . Perftrn , Rfgtzamista»)
V. « arte der Europäische « Türkei « nd Aachdargedtet«

tDardanraen -Strast «. v »armara -« eer. voSponrSf.
Ist. Uederstcht»»«« , von Europa.

Der große Natzftab der hauptsächlichste» Sotten gestattet« eine reiche
Beschriftung , eine dezent«vtelsarbtge Ausstattung gewährleist « eine
große Uederstcht und leichte Orientierung ; Details wie : Aestuuge »,
Sohlenftattonen fc.  erhöhen den Verl der Satten . Der Atta » ist
dauerhaft gebunden und bequem in der Tasche zu tragen . Da » ge¬
schloffene Sartenmaterial wird vor allen Dtngrn »« seren Bravenim$eI6e
wtllkonnnen fein. — pret » Vtt . USO. — Porto 20 Pfennig.

Buchhandlung volksstimme
Frankfurt am Main Sr . Hirfchgraben 17

In cken nächsten Taxen wird erscheinen:

von

Hauptmann8. Th. Haastnann
Uebersetzt von A. Bertinelli.
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20 Pfg.
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